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WIE ICH BUCH SEHE

Sigrid Ringwelski aus Buch wollte die neuen Brücken über die Bucher Pölnitzwiesen – eine am Pölnitzweg (l.) und der Ilse-Krause-Steg
(r.) – selbst in Augenschein nehmen.  Nach etwa zwei Jahren Bauzeit waren sie im August fertiggestellt worden.  Damit kann der Fern-
radweg Berlin-Usedom über die noch zu gestaltende Panke geführt werden.  Die Wasserumbaumaßnahmen der Panke sollen Anfang
2025 starten und 2026 beendet werden.  Nicht nur Leser Dietmar Siche fragt sich derzeit berechtigterweise, wie die Panke im Bereich
des Ilse-Krause-Steges zum Mäandern auf die Wiese gelangen wird. Der Fußweg zum Röntgentaler Weg dürfe nicht gefährdet werden.

Letztlich ist er doch der Spinner, nicht
wir… mit diesem…  mit diesem T-Shirt
und der Fahne von der Bruderschaft
Wolfs… äh… Wolfsschanze.«
»Bruderschaft Wolfsschar«, korrigiert er
und setzt sich neben sie. »Katja, Wolfs-
bruderschaft hin, Wolfsbruderschaft her,
er weiß, dass sein Wecker nicht jeden
Morgen um 5 geklingelt hat, und so kann
er mit Überzeugung behaupten, wir sind
die Idioten. Wenn wir uns entschuldi-
gen, dann wird alles bereinigt.« 
Sie rutscht ein Stück von ihm weg,
schweigt; er rutscht näher. »Glaub‘
mir.…«
Sie springt auf und schreit: »Niemals!«.
Ein Stück Keks fliegt aus ihrem Mund.
Nun steht er auf; und sie setzt sich wie-

der hin. »Das hatte ich dir gar nicht ge-
schrieben«, erklärt sie, mit bebender
Stimme. »Ich hatte mich auch bei der
Hausverwaltung beschwert. Die waren
auch bei ihm drüben, und als die mir
dann erzählten, an der Trennwand zu
unserem Schlafzimmer, da sei kein Wek-
ker, und das Schlafzimmer von dem sei
ganz woanders, da hab’ ich ganz empört
reagiert: ‘Wenn Sie dem vorher den Be-
such mitteilen’, hab ich gesagt, dann sei
ja klar, dass Sie nichts finden, hab ich ge-
sagt, und dann auch noch Mietminde-
rung angedroht… Ich war auch so wü-
tend, dass ich ‘s im ganzen Haus
rumerzählt habe, wissen ja auch alle,
was für ‘n Spinner das ist«. 
Er bleibt vor dem Fenster stehen, schaut
durch den Ahornbaum hoch in den
blassblauen Himmel. Rot und gelbfarbe-
ne Blätter fallen, wirbelnd, Spiralen dre-
hend, am Fenster vorbei. Ein Motorrad
dröhnt und knattert. 
»Und? Was wird der über uns erzählen?
Die Hausverwaltung war da, sein Schlaf-
zimmer grenzt nicht an unsere Woh-
nung… Wir können den Irrtum erklä-
ren… Einen Fehler zuzugeben und sich
zu entschuldigen ist kein Zeichen von
Schwäche. Im Gegenteil, das bereinigt.«
Sie schweigt. Er steht noch immer vor

Von Roland Exner

Katja Heiperts öffnet ruckartig ihre
Augen. Es ist sechs Minuten vor 5.

Jetzt wacht sie also schon ohne diesen
Wecker auf. Ein rasselndes Ungeheuer,
das seit zwei Wochen jeden Morgen
pünktlich um 5 losgeht und sie so aus ih-
rem Schlaf reißt. Nils hatte das alles
nicht glauben wollen, was sie ihm da am
Telefon erzählt hatte. Gestern Nacht war
er zurückgekommen, todmüde von der
langen Fahrt. Jetzt liegt er hier im Tief-
schlaf und wird’s gleich erleben… 
Sie geht auf die Toilette. Dann in die Kü-
che, trinkt ein paar Schluck Wasser, setzt
sich ins Wohnzimmer. In dem Moment
fängt es an. Ein monströses Rasseln
überflutet die Wohnung… Sie
springt auf, schiebt den Vorhang
zum Schlafzimmer beiseite. Nils
war hochgefahren, sitzt im Bett,
reibt sich die Augen und krächzt:
»Ich glaub’s nicht! Nicht zu fas-
sen!« Er springt aus dem Bett,
greift nach seiner Hose. Katja
spürt, irgendetwas stimmt nicht.
Sie steht im Türrahmen, mit Blick
auf den sich hastig anziehenden
und vor sich hinfluchenden Nils,
und auf die Wand zum Nachbarn
hin. Kommt dieses Rasseln etwa
nicht von dort? Etwa aus ihrer
Wohnung? Das kann nicht sein,
oder doch? Sie irrt hektisch hin
und her, während Nils durch den
Pulli schreit, den er sich gerade
überzieht: »Dem tret’ ich die Tür
ein!« 
Katja ist gerade in der Küche. Das
Rasseln martert ihr Trommelfell.
Das Radio? Wieso das Radio? Sie
dreht hektisch an Knöpfen,
drückt Tasten, ah, endlich die
Idee: sie zieht den Stecker. Stille.
»Wo ist der verdammte Schlüs-
sel?«, ruft Nils. 
Katja ist wie betäubt, schaut in den Flur.
»Du hast… deine Mütze  draufgehängt«,
japst sie, und dann: »Das war… das Ra-
dio… in der Küche.« Und er, endlich die
Schlüssel in der Hand, krächzt: »Was?« 
»Ich glaub, das hat so ’n Timer, so ‘ne
Zeiteinstellung, fürs Eierkochen, oder
Suppe. Habe ich nie benutzt, aber ich
hatte da wohl mal versehentlich irgend-
einen Knopf gedrückt.«  
Nils fallen die Schlüssel aus der Hand,
und er ächzt ein Ach du Scheiße gegen
die Tür. »Und jetzt? Was machen wir
jetzt?«
»Gar nichts«, flüstert sie. Und etwas lau-
ter: »Wir lassen ‘s einfach laufen. Wir hö-
ren halt keinen Wecker mehr klingeln.« 
Er nimmt ihre Hand und zieht sie sanft
ins Zimmer, aufs Sofa. Er steht aber
gleich wieder auf und läuft hin und her. 
»Das geht nicht«, sagt er. »Du warst drei-
mal drüben, beim letzten Mal  hat er
dich für verrückt erklärt…«. 
»…und für die dümmste aller Zicken«,
ergänzt sie. 
»Ja, und ich hätte ihm jetzt beinahe die
Tür eingetreten… jedenfalls war ich in
der Stimmung. Nicht auszudenken,
wenn…«
»Ja, und jetzt lassen wir ’s einfach laufen.

Weckruf
dem Fenster und schaut hinaus. Dann
ergänzt er: »Und wenn etwas vollständig
bereinigt wird, dann wird allen Gerüch-
ten und irrwitzigen Erzählungen der
Wind aus den Segeln genommen. Das ist
das Beste.«
Sie nimmt einen Keks in die Hand, wirft
ihn aber zurück in die Schale. 
Sie schweigt noch immer. Er weiß, das
bedeutet nichts Gutes. Er setzt sich ne-
ben sie. legt seinen Arm um ihre Schul-
ter. Sie wirft seinen Arm ab und rückt
von ihm weg. Er steht wieder auf. »Wir
beide erklären das, wir beide entschuldi-
gen uns, das ist doch klar.«
Ihr Gesicht versteinert. »Nichts ist klar!«,
bellt sie heraus. Dann, etwas ruhiger,
aber mit bissiger Tonlage: »Du bist völlig

neben der Spur. Fehler zugeben!
Du hast über 20 Jahre wegen die-
ser Baumängel prozessiert. Und
was war das Ende? Unser Haus
wurde zwangsversteigert! Die ha-
ben sich mit Tricks und Lügen
durchgesetzt, nie einen Fehler zu-
gegeben, dir alles angehängt, dem
warst du wehrlos ausgeliefert, so
etwas spiele ich nicht mehr mit!
Nie mehr!« 
Er fühlt, wie sein Kopf heiß wird.
Aus Scham oder aus Wut? Oder
beides? Sie fühlt Oberwasser und
gießt noch Heißes dazu: »Die gan-
zen Jahre hast du Don Quichotte
gespielt, allein mit deiner Lanze
gegen Windmühlenflügel. Tja, die
Mühlen der Justiz haben deine
Wahrheiten zu Schrot gemahlen.
Und jetzt willst du ne neue Runde
starten. Aber, wie gesagt, ohne
mich!« 
Er steht wieder am Fenster und
schaut hinaus. »Dein Vergleich
passt hier überhaupt nicht«, sagt
er. Es klingt müde, erschöpft.
»Wenn wir alles erklären und uns

entschuldigen, dann ist die Sache erle-
digt. Tun wir das nicht, dann köchelt das
ewig unter der Oberfläche weiter!« 
»Wir? Was heißt wir? Du warst drei Wo-
chen weg. Das ist mir passiert, und ich
will es auf meine Weise regeln. Ich
schweige einfach, und wenn jemand
nachfragt, sage ich halt, es klingelt nicht
mehr, basta. Du bist naiv. Wenn du mit
der Wahrheit hausieren gehst, ist es so,
als würdest du mir für immer ein Brand-
zeichen verpassen: Katja Heiperts, die
dümmste aller Zicken.«  
Er setzt sich wieder neben sie aufs Sofa,
aber sie steht auf, geht in den Flur und
beginnt sich anzuziehen. 
»Wo willst du hin?«, fragt er. 
»Zu Mama!«, haut sie, wie mit einem
Schlagball, ins Zimmer. Ohne ein weite-
res Wort zu sagen, öffnet sie die Tür, geht
hinaus, schlägt die Tür zu. Er springt
hoch, zur Tür hin, öffnet sie, hört Geräu-
sche von  gegenüber. Offenbar guckt der
Wolfsbruder genussvoll durch den Spi-
on! Nils schlägt die Tür zu, bereut es aber
sofort. Der wird sich jetzt umso mehr die
Hände reiben!
Er lehnt sich, schwer atmend, an die Tür,
löst sich dann aber, geht auf den Balkon
und schaut Katja hinterher…, bis sie hin-
ten an der Häuserfront verschwindet. 
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Gartenbrunnen
preiswert + schnell

GSA GmbH / Tel. 56 699 612 / Fax. 566 996 11
GSA-Berlin@t-online.de

• Brunnenbau • Erdwärme • Wasseraufbereitung •
Bewässerungsanlagen

Die Höflichkeit der anderen

Dorfstraße 9 
(OT Schwanebeck)
16341 Panketal
Tel.: (030) 94 63 21 87
Funk: (0171) 476 36 20

■ Fenster/Türen/Tore
■ Rollläden/Jalousien
■ Verschattungsanlagen
■ Insektenschutzelemente
■ Deckenverkleidungen
■ Holzfußböden
■ Wartungsservice/Zubehör

Kürzlich begab es sich, dass ich mich
in meinem Auto auf einem Park-

platz im Grünen befand. Die Fahrertür
hatte ich weit geöffnet, denn es war ein
heißer Tag.
Während ich auf meinem Handy ver-
suchte, die Route zu meinem nächsten
Fahrtziel zu optimieren, hielt unweit
von mir ein größeres Auto, aus dem so-
fort ein grauer Hund sprang. 
Kurz darauf öffnete sich die Beifahrer-
tür; eine Frau stieg aus und rief mir ein
»Hallo« entgegen. Pflichtgetreu mur-
melte ich ein »Hallo« zurück. Auch der
Fahrer grüßte mich mit einem lauten
»Hallo«. Das weiß man ja, dass es in
kleinen Orten Usus ist, sich zu grüßen.
Auch in einigen abgelegenen Straßen
Karows ist das noch so. Also antwortete
ich ebenfalls mit einem munteren
»Hallo«.
Als die beiden aus dem Auto jagenden
Kinder mir ebenfalls ihre »Hallo«-Be-
grüßung entgegenriefen, war ich dann
doch etwas erstaunt. Unglaublich,
dachte ich bei mir, wie gut die Kinder

hier auf dem Lande erzogen werden. Wo
doch selbst einige meiner Enkel versu-
chen, sich um eine Begrüßung zu drü-
cken.
Stutzig wurde ich allerdings, als die Frau
noch einmal ein »Hallo« rief. Während
ich erneut entsprechend antwortete,
merkte ich, dass auch der Hund auf die-
se Grußfloskel reagierte. Auch die Kin-
der riefen wieder aufgeregt, »hallo, hal-
lo«. 
Jetzt hörte ich etwas genauer zu … das
war doch kein reines »Hallo«, eher ein
»Hajo«.
Kurz darauf apportierte der Hund einen
kleinen Stock, den der Mann geworfen
hatte. »Gut, Hajo«, wurde er gelobt und
ihm über den Kopf gestrichen.
So waren also all meine Hallos verge-
bens gewesen!
Ich hoffte nur, dass sie an meinem poli-
zeilichen Kennzeichen erkannt hatten,
dass ich aus Berlin komme und sich
nun, ausgehend von diesem Parkplatz
im Grünen, verbreitet, wie höflich doch
die Berliner sind!              Mathias Montag

BEOBACHTUNG
Kurzbericht eines Außerirdischen

Kurzbericht eines Außerirdischen, der
die Erde bewohnenden Lebewesen,
die sich »Menschen« nennen, lange
Zeit beobachtete:

»Die Menschen sind ein Affenvolk,
das dümmste der Primaten.

Wenn ihr das auch erkennen wollt,
zählt ihre Gräueltaten!

Die vollbring’n sie seit Jahrhunderten
in unzähligen Kriegen,

die sie selber erst bewunderten –
dann dran starben wie die Fliegen.

Mit Wörtern »Pax«, »Peace«, »Frieden«
sind sie sehr in Nöten.

Sie haben sich entschieden
für »Lügen«, »Diskriminier’n« und »Töten«.

Und das alles immer nur
wegen der Gier nach Geld und Macht!
Darin zeigt sich ihre Dummheit pur.

Wohin hat sie das gebracht?!

Dass sich jetzt schlachten Menschenmassen
sogar mit »intelligenten« Waffen!

Das kann man doch  nur so auffassen:
Sie wollen sich wohl selbst abschaffen!«

Horst Wickert, Karow

Neue Konzertreihe
Eine Konzertreihe namens »Blindspot

Concerts« bespielt die blinden Flek-
ken unserer Stadt. Der Kultur im Quar-
tier e.V. will auch das Haus 20 im Lud-
wig-Hoffmann-Quartier, Wiltbergstr. 50
in Buch am Wochenende – genauer ge-
sagt vom 11. bis 13. Oktober – wieder
aus dem Dornröschenschlaf wecken
und zur Bühne der Berliner Musikkultur
erklären! Interessierte erwarten drei
Konzerte mit vier Berliner Ensembles
und einem breiten Spektrum an musi-

»BB« EMPFIEHLT
kalischer Vielfalt: von Purcell bis Björk,
vom Ende Europas bis zum Ursprung
Lateinamerikas, über Indie-Rock und
Jazz, bis hin zu elektronisch-experi-
mentellem Pop. Aktuelle Musikströ-
mungen sollen gefördert und hörbar
gemacht werden.   
Fr, 11. 10., 19 Uhr: Doppelkonzert mit
dem Duo LouLou & Duo Panoptic 
Sa, 12. 10., 17 Uhr: Babelfis 
So, 13. 10., 17 Uhr: Sonqo 
Eintritt: 5/10 Euro, Kontakt & Kartenre-
servierung: kultur@l-h-q.de oder Tel.
0157/3523 8178 (Di + Do 12–15 Uhr)

Ein Appell, der Umwelt zuliebe

Tobias Mittendorf, Inhaber der
Kompost Erden Nord GmbH (Am

Vorwerk) informierte, dass das abgege-
bene Grüngut immer häufiger mit Müll
verunreinigt ist, z.B. mit Blumentöpfen
oder Verpackungsresten. 
Einen besonders krassen Fall gab es
kürzlich. Da hatte offenbar jemand ei-
nen Plastiksack mitsamt Grünschnitt
im eigenen Gartenschredder zu zahllo-
sen kleinen blauen Schnipseln zerklei-
nert und dieses Gemisch dann auf der
Kompostieranlage abgeladen. Wie ge-
dankenlos kann man eigentlich sein?
Es gibt bei der Annahme zwar Sicht-

kontrollen durch die Mitarbeitenden,
aber nicht alles kann lückenlos über-
prüft werden. Nachträglich ist es
schlichtweg unmöglich, all diese Ver-
unreingungen per Hand auszusortie-
ren, und eine automatische Reini-
gung/Trennung ist ebenfalls nicht
möglich. Der entstehende Kompost be-
inhaltet immer mehr Plastik-Verunrei-
nigungen, was ein riesiges Umweltpro-
blem darstellt (keiner möchte gern
blaue Schnipsel in seinem Gemüse-
beet). Der Appell geht also an alle: Laub
und Grüngut sind künftiger Kompost,
und Plastik gehört in die Gelbe Tonne!


